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Kurzzusammenfassung

Die Initiative Erwachsenenbildung (IEB) will in Österreich lebenden Jugendlichen und Erwach-

senen auch nach Beendigung der schulischen Ausbildungsphase den Erwerb grundlegender 

Kompetenzen und Bildungsabschlüsse unentgeltlich ermöglichen. Als Förderprogramm mit 

einem zentralen Prozedere zur Qualitätssicherung hat die IEB nicht nur verbindliche Rahmen-

vorgaben zur Angebotsgestaltung, sondern auch zur Aus- und Weiterbildung von Unterrich-

tenden gesetzt und eine fachspezifische Professionalitätsentwicklung gefordert und befördert. 

Inhaltlich bezieht sich die IEB im Programmbereich Basisbildung auf ein wichtiges und zentra-

les Referenzdokument, das als verbindliche Planungsgrundlage und Durchführungsleitlinie für 

alle geförderten Basisbildungsangebote dient, nämlich die „Prinzipien und Richtlinien für Basis-

bildungsangebote“ (2014). Der vorliegende Beitrag versteht sich als eine Auseinandersetzung 

mit den Interpretationen und Ausführungen dieser Prinzipien und Richtlinien aus der Perspek-

tive von Trainer_innen, welche ihren Ausgang im Rahmen eines Diplomlehrgangs nahm. Wie 

können/sollen Basisbildner_innen diese Prinzipien in ihrer Praxis umsetzen? Wo liegen die 

Grenzen und Möglichkeiten? Welche Bedeutung haben dabei institutionelle und materielle 

Rahmenbedingungen und welche Rollen spielen individuelle und kollektive Verantwortlich-

keiten? (Red.)
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Hamzalina Ahmetovic, Orlinda Gonzalez de Pilz 
und Julia Stranner

Den „Prinzipien und Richtlinien für Basisbildungsangebote“ wohnt ein 

Paradigmenwechsel im pädagogischen Handeln inne. Als zentrale 

Akteur_innen dieses Wandels werden Basisbildner_innen in ihrem professi-

onellen Tun herausgefordert. 

Im Rahmen des Diplomlehrgangs „Alphabetisierung 

und Basisbildung mit Erwachsenen“ (2014-2015) 

am Bundesinstitut für Erwachsenenbildung (bifeb) 

haben wir uns mit der Frage auseinandergesetzt, 

wie Basisbildner_innen die 2014 vom Bundesminis-

terium für Bildung und Frauen herausgegebenen 

„Prinzipien und Richtlinien für Basisbildungsange-

bote“ (siehe Fachgruppe Basisbildung 2014) in ihrer 

Praxis umsetzen, welche Bedeutung sie dabei den 

institutionellen und materiellen Rahmenbedingun-

gen zuschreiben und welche Rolle individuelle und 

kollektive Verantwortlichkeiten spielen. Bevor wir 

mit diesem Beitrag eine Skizze unserer Reflexionen 

präsentieren, möchten wir die für unsere Fragestel-

lungen bedeutenden Grundlagen umreißen.1

Die Prinzipien und Richtlinien für Basisbildungs-

angebote bilden – neben weiteren Vorgaben im 

„Programmplanungsdokument Initiative Erwachse-

nenbildung (IEB)“  – einen qualitativen Rahmen für 

staatlich geförderte und anerkannte Basisbildungs-

angebote in Österreich, die im Rahmen der IEB statt-

finden. Wir verstehen das Prinzipienpapier als eine 

theoretische Basis, welche die Rahmenbedingungen 

für die pädagogische Praxis in der Basisbildung legt. 

Die Prinzipien stellen ein pädagogisches Verhältnis 

in den Fokus, welches dem traditionellen hierarchi-

schen Bildungsverständnis widerspricht. Bildung 

wird hier nicht als ein Verhältnis verstanden, wo 

manche lernen und andere lehren, sondern hier wird 

die Umsetzung einer Idee von Bildung in Interaktion 

oder Lehren/Lernen als ein intersubjektiver Prozess 

gefordert. 

Basisbildung wird von Seiten der Initiative Er-

wachsenenbildung und in den Prinzipien als ein 

pädagogisches Konzept skizziert, welches auf 

Heraus forderungen in Lehr-/Lernprozessen im Be-

reich der Laut- und Schriftsprache Deutsch, der 

Informations- und Kommunikationstechnologien 

Einblicke in Rollen und Standpunkte 
von Basisbildner_innen
Ein reflexives Auseinandersetzen mit den „Prinzipien und 
Richtlinien für Basisbildungsangebote“ aus der Praxis 

1 Ausgangspunkt dieses Beitrages ist die 2015 im Rahmen des besagten Diplomlehrganges von den Autorinnen gemeinsam verfasste 
Abschlussarbeit „Gemeinsam denken. Rollen und Standpunkte von Trainer_innen in der Basisbildung in Österreich. Eine Auseinan-
dersetzung mit Interpretationen und Ausführungen der Prinzipien und Richtlinien für Basisbildungsangebote, aus der Perspektive 
von Trainer_innen“. Sie liegt als unveröffentlichtes Manuskript am bifeb auf und kann dort eingesehen werden.
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(IKT) sowie der Mathematik im gegenwärtigen 

Österreich antwortet. Zentral ist dabei, dass die 

sozialen Verhältnisse in machtvollen und komplexen 

postkolonialen, postnazistischen und migrationsge-

sellschaftlichen Kontexten gelesen werden. Päda-

gogische Verhältnisse werden dabei als machtvolle 

anerkannt.

Konzeption des pädagogischen Settings 
von Basisbildungsangeboten

Als zentrales Element der Prinzipien und Richtlinien 

für Basisbildungsangebote kann hervorgehoben 

werden, dass den Lernenden in den Basisbildungs-

angeboten eine aktive und entscheidende Rolle in 

ihren Bildungsprozessen zu Teil wird. Die Lernenden 

werden also in keinem Fall als passive Empfänger_in-

nen von vorgefertigten und aufbereiteten „Informa-

tionshappen“ konstruiert. Vielmehr geht es darum, 

Angebote und Räume zu schaffen, welche flexibel 

auf die Ansprüche und Anforderungen der Lernen-

den reagieren können und wo es möglich ist, Fer-

tigkeiten und Fähigkeiten zu erproben, welche als 

grundlegend erachtet werden, um auf gewünschte 

oder geforderte Arten und Weisen in sich ständig 

verändernden sozialen Kontexten zu agieren.

Die Inhalte und die konkrete Ausgestaltung von 

Basisbildungsangeboten sollten sich daher an den 

Anforderungen und Wünschen der Lernenden 

orientieren. Dabei ist eine weitere zentrale An-

nahme der Prinzipien von Bedeutung: Der Bedarf 

an Basisbildung wird als eine Ursache sozialer Ver-

hältnisse betrachtet und nicht als eine individuelle 

Verantwortung. Der logische Aufbau von Basisbil-

dungsangeboten ist also an den Bedürfnissen der 

Teilnehmer_innen orientiert, nicht an zugeschrie-

benen und individualisierten Defiziten. Das heißt 

auch, dass durch die Prinzipien Pädagog_innen in 

der Basisbildung gefordert sind, Material ausgerich-

tet auf die Wünsche der Lernenden zu entwickeln 

und zu gestalten.

Basisbildungsangebote sind im Sinne der Richtlinien 

somit auch niemals eindimensional auf das Erlernen 

einer bestimmten Fertigkeit oder ein bestimmtes 

Fachgebiet ausgerichtet. Thematische Inhalte und 

Fertigkeiten werden von Seiten der Pädagog_innen 

transdisziplinär und miteinander verschränkt in 

Abstimmung mit den Wünschen und Bedürfnis-

sen der Lernenden methodisch umgesetzt. Dabei 

geht es nicht nur darum, verschiedene Medien 

oder Fertigkeiten und Fähigkeiten miteinander 

zu verbinden (IKT, Mathematik, Schreiben, Lesen, 

Recherchieren...), sondern auch darum, den dif-

ferenten Bedürfnissen und Bildungsinteressen 

innerhalb von Basisbildungsgruppen gerecht zu  

werden.

Rolle der Basisbildner_innen im 
pädagogischen Setting von 
Basisbildungsangeboten 

Basisbildner_innen werden nicht im autoritären 

Sinne als „Leiter_innen“, sondern als „Begleiter_in-

nen“ verstanden. Der Unterschied liegt u.E. nach 

darin, dass es zur Rolle von „Leiter_innen“ gehört, 

auf bestimmte Wege zu führen, während „Beglei-

ter_innen“ Möglichkeiten aufzeigen, Vorschläge 

machen und annehmen und gemeinsam mit den 

Lernenden aushandeln, welche Wege genommen 

werden könnten, um dorthin zu gelangen, wo sie 

gerne hin möchten. Im Prinzipienpapier heißt es 

dazu wörtlich: „Basisbildung […] ist dialogisch und 

wechselseitig: Ein gleichberechtigter dialogischer 

Austausch zwischen Lehrenden und Lernenden ist 

unverzichtbarer Bestandteil des Lernangebots. Alle 

Lernenden sind immer auch Lehrende und alle Leh-

renden sind immer auch Lernende“ (Fachgruppe 

Basisbildung 2014, S. 4).

Aus dieser horizontalen Herangehensweise re-

sultiert, dass die Lernenden ins Zentrum rücken. 

Und: Werden die Lernenden als selbstbestimmte 

Akteur_in nen ihres eigenen Bildungsprozesses be-

trachtet, gestalten sich, wie schon vorne ausgeführt, 

Lerninhalte und Methoden notwendigerweise nach 

den Bedürfnissen der Lernenden.

In Österreich findet Basisbildung im Kontext ei-

ner mehrsprachigen Migrationsgesellschaft statt. 

Doch ist dies nur ein Faktor, der die Diversität und 

Heterogenität der Wünsche und Bedürfnisse in 

Basisbildungsgruppen beeinflusst. Bildungsbedürf-

nisse sind geprägt von den jeweils konkreten und 

einzigartigen Kontexten, in welchen Individuen 

sich wiederfinden. Basisbildner_innen finden sich 

hier in der Rolle der Mediator_innen wieder, welche 
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gemeinsam mit den Lernenden übergreifende The-

men und Lernangebote aushandeln. Aus unserer 

Perspektive bedeutet ein Verfolgen der Prinzipien 

und Richtlinien für Basisbildungsangebote, dass 

nicht Basisbildner_innen die Frage nach den Bedürf-

nissen, Kompetenzen, Absichten und Wünschen 

der Lernenden beantworten, sondern dass diese 

Antworten von den Lernenden selbst gefunden und 

artikuliert werden.

Im Sinne des bereits erwähnten Paradigmas der Hori-

zontalität in pädagogischen Verhältnissen heißt das, 

dass eine gleichberechtigte dialogische Praxis den 

Austausch von Ideen und Informationen ermöglicht, 

welchem selbstbestimmte Entscheidungen über den 

weiteren Bildungsverlauf zu Grunde liegen. 

Basisbildung in Österreich wird den Prinzipien 

folgend als ein beständiges und in verschiedenen 

Sphären des Alltags eingebundenes Lernen/Lehren 

verstanden. Bildungsangebote sollen Räume zum 

gemeinsamen Erfahrungs- und Wissenstausch eröff-

nen, wo es möglich ist, gemeinsam über Ideen und 

Probleme zu reflektieren. Durch das kooperative 

Arbeiten an bestimmten Themen und das beständige 

Einbinden der eigenen Erfahrungen soll es so mög-

lich sein, eine Vielzahl von Strategien und Perspek-

tiven miteinander zu diskutieren und  Erlerntes 

direkt in die eigene Praxis zu übersetzen. Es liegt hier 

an den Pädagog_innen, Methoden und Techniken 

zu erarbeiten, welche diese Lern-/Lehrpraktiken 

unterstützen.

Die Prinzipien betonen den Respekt und die Aner-

kennung menschlicher Wesen unabhängig davon, 

auf welchen Teil des Planeten sie geboren sind, 

welches Geschlecht ihnen zugeschrieben wird, wel-

ches Aussehen sie haben und wie ihre Hautfarbe ist. 

Hier liegt auch eine der u.E. wenigen  normativen 

Bestimmungen von Basisbildungsangeboten: Sie 

werden als antirassistische und antidiskriminierende 

Bildungsarbeit definiert. 

Autonomie und Entscheidungsmacht sind, so die 

in den Prinzipien vertretene Annahme, inhärenter 

Bestandteil der Möglichkeit zur gesellschaftlichen 

Mitgestaltung. Durch kollektives Lernen/Lehren und 

das beständige Einbinden von sozialen, politischen 

und wissenschaftlichen Aspekten der behandelten 

Themen sollten in den Basisbildungsangeboten 

die Fähigkeiten und Fertigkeiten zur sozialen 

Mitgestaltung erprobt und gefördert werden. 

Spannend finden wir, dass der Punkt systematische 

Reflexion, obwohl zentral für die dem Papier zu 

Grunde liegenden pädagogischen Theorien, in dem 

Prinzipienpapier zwar grafisch hervorgehoben, aber 

thematisch nicht weiter bearbeitet wird. Die Forde-

rung richtet sich direkt an die Basisbildner_innen, 

überlässt ihnen jedoch die Interpretation. 

Paradigmenwechsel und kollektive 
Verantwortungen...

Weit weg davon, die Inhalte und die Ausrichtung 

der Prinzipien zu kritisieren, fragen wir uns, wie 

Basisbildner_innen diese in ihrer Praxis umsetzen 

können und werden. Dabei erscheinen uns zwei 

Momente als bedeutend. Zum einen die Frage der 

Interpretation der eigenen und der kollektiven 

Verantwortlichkeiten, zum anderen die Frage der 

Interpretation materieller und struktureller Arbeits-

bedingungen für Lehrende und Lernende.

Die in den USA lehrende und schreibende Päda-

gogin und Autorin bell hooks (Eigenschreibweise; 

Anm.d.Red.) vertritt in ihrem Werk „Teaching to 

Transgress. Education as the Practice of Freedom“ 

(1994) die Annahme, dass ein Überwinden hier-

archischer pädagogischer Verhältnisse nicht nur 

einer Veränderung pädagogischer Methoden und 

Techniken, sondern einer Veränderung der Werte 

– eines Paradigmenwechsels – bedarf. In Migrations-

gesellschaften finden unterschiedliche Perspektiven 

zu einem Miteinander. Dieses Miteinander gestaltet 

sich jedoch nicht in einem Moment des Tabula 

Rasa, sondern in einer durch Geschichte geformten 

Gegenwart. Im Kontext von Österreich lässt sich 

diese Gegenwart als postnazistische, postkoloniale, 

EU-euro päische Migrationsgesellschaft beschreiben. 

Diese gegenwärtigen sozialen Beziehungen sind 

geprägt von historisch gewachsenen Machtver-

hältnissen, Strukturen von Privilegierungen und 

Marginalisierungen, welche sich auch in pädagogi-

schen Verhältnissen widerspiegeln. bell hooks weist 

darauf hin, dass eine Anerkennung von historisch 

gewachsenen sozialen Machtbeziehungen im Bestre-

ben, sie zu durchbrechen, einen Paradigmenwechsel 

verlangt. Es geht hier darum, dass die Art und Weise 
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von pädagogischen Verhältnissen neu verhandelt 

werden muss. Das verlangt auch, dass Strukturen 

sich ändern und eine pädagogische Praxis ermög-

lichen, welche den Anforderungen und Herausfor-

derungen der Anerkennung von Pluriversalitäten 

in Migrationsgesellschaften gerecht wird. Auf den 

Kontext der Basisbildung in Österreich angewandt 

kann dies u.E. bedeuten, dass es nicht in der in-

dividuellen Verantwortung Einzelner liegt, die 

Prinzipien umzusetzen. Es bedarf auch gleichzeitig 

einer Bereitschaft zur strukturellen Ermöglichung 

einer solchen Praxis.

Diese Annahmen finden wir auch im Standardwerk 

zur Migrationspädagogik des v.a. im deutschsprachi-

gen Europa forschenden und lehrenden Pädagogen 

Paul Mecheril (siehe Mecheril et al. 2010) bestätigt. 

Mecheril fordert eine „migrationspädagogische 

Handlungsperspektive“ als ein „professionelle[s] 

Tun, das durch Einstellungen gekennzeichnet ist 

und gewonnen wird, die rigoros reflexiv sind“ (ebd., 

S. 190). Mecherils Forderung richtet sich nicht an 

Einzelne, sondern in Anschluss an Pierre Bourdieu 

an ein „professionelles Feld“. Er betont, wie auch 

bell hooks, dass pädagogische Reflexivität nur 

sinnvoll ist, wenn sie auf strukturellen und institu-

tionellen Ebenen unterstützt und ermöglicht wird  

(vgl. ebd., S. 191).

Perspektiven von Basisbildner_innen. 
Impressionen

Neben einer kritischen Reflexion unserer eigenen 

päda gogischen Erfahrungen im und rund um das 

Feld der Basisbildung stützen sich die folgenden 

Überlegungen auf reflexive Gespräche und Diskus-

sionen mit Kolleg_innen sowie auf drei ausgewählte 

von uns geführte Interviews mit Basisbildner_innen. 

Die dabei entstandenen Web-Bilder und Bruchlinien 

sind uns vor allem Spiegel unseres eigenen päda-

gogischen Handelns. Wir sehen sie als Zwischen-

ergebnis einer kollektiven und reflexiven Arbeit 

mit und rund um die Fragestellung der möglichen 

Selbstpositionierung von Basisbildner_innen, der 

damit einhergehenden Verantwortlichkeiten und 

damit verflochtenen Annahmen zur praktischen 

Machbarkeit einer Transformation von Lehr- und 

Lernverhältnissen. Die Bruchlinien stellen für 

uns Lernfelder da, Stolpersteine, welche wir als 

stetige Herausforderung in der täglichen Arbeit als 

Basisbildner_innen sehen.

Die Frage der Verantwortlichkeiten im 
Kontext horizontaler Lehr- und 
Lernverhältnisse

In beinahe allen Gesprächen und Diskussionen über 

die Frage der Möglichkeiten und Grenzen der prakti-

schen Umsetzung der Prinzipien und Richtlinien für 

Basisbildungsangebote, welche wir hier als Grund-

lage unserer Überlegungen herangezogen haben, 

wurde auf die institutionellen und gesellschaftli-

chen Rahmenbedingungen verwiesen, welche die 

pädagogische Praxis beeinflussen.

Neben dem Ansehen von Basisbildung in der 

Öffentlichkeit wurden die im Rahmen von Basis-

bildungsangeboten zur Verfügung stehenden 

materiellen Ressourcen, die damit zusammenhän-

genden Gruppengrößen und Kurskonzepte sowie 

die Bereitschaft zur Bereitstellung der räumlichen 

Rahmenbedingungen von Seiten der Institutionen 

diskutiert. Auf technischer Ebene erscheinen diese 

Aspekte als unabdingbar. Ohne sie scheint vor allem 

die Zentrierung auf die Bedürfnisse der Lernenden 

im pädagogischen Handeln schwer möglich. Doch 

verbleibt ein Umsetzen der Prinzipien auf der Ebene 

der technischen und methodischen Fragen, kann 

es u.E. passieren, dass die Leitlinien als eine Art 

„Checkliste“ interpretiert werden. Die Reflexion des 

pädagogischen Handelns könnte aus dieser rein 

technischen Perspektive auf eine Reflexion ihrer 

Effektivität reduziert werden. Was damit aus dem 

Blick fällt, ist die Bedeutung der pädagogischen 

Reflexivität, wie sie von Mecheril et al. (2010) be-

schrieben wird. Kollektive Verantwortlichkeiten 

und die Aufforderung zu einem Paradigmenwechsel 

im pädagogischen Handeln laufen so u.E. Gefahr, 

zur individualisierten Pflicht von Basisbildner_innen 

zu werden. Schnell liegt es so in der individuellen 

Verantwortung, sich ständig weiterzubilden und 

geeignete Methoden, Techniken und Materialien zu 

suchen bzw. zu entwickeln und sich in der Freizeit 

geeignete Räume des professionellen Austausches 

und der Reflexivität zu suchen.

Ein Ausweg aus diesem Dilemma wäre u.E., Horizon-

talität als Paradigma pädagogischen Handelns zu 
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interpretieren und dies nicht nur auf der Ebene des 

konkreten Lehrens/Lernens in Kursräumen, sondern 

eben auch in der Konzeption von Bildungsangeboten, 

dem Aufbau von Organisationen und Institutionen 

sowie in der Teilhabe an Aushandlungsprozessen 

und in strukturellen Bedingungen.

Die inhaltliche und methodische Reflexion als pro-

fessioneller und kollektiver Prozess ist, wie Mecheril 

und bell hooks in ihren Arbeiten beschreiben, unab-

dingbar zur Umsetzung eines Paradigmenwechsels 

im pädagogischen Handeln.

Aus der Perspektive von Basisbildner_innen wurden 

in unseren Gesprächen Reflexionen als selbstver-

ständlicher und immanenter Bestandteil jeglichen 

pädagogischen Handelns hervorgehoben, anderer-

seits die Grenzen ihrer Umsetzbarkeit betont. Als 

Grenzen werden (erstens) „sozialisierte“ Formen 

des Lernens sowohl auf Seiten der Lehrenden als 

auch auf Seiten der Lernenden benannt. Zweitens 

und für uns hier vielleicht am wichtigsten, wird die 

Schwierigkeit thematisiert, dass eine solche Form 

der Reflexion einen „Blick von außen“ verlangt und 

es dafür an einer institutionellen Verankerung und 

Ermöglichung mangelt. Nach wie vor arbeiten viele 

Kolleg_innen vereinzelt und ohne die Möglichkeit 

zum professionellen Austausch und zur Reflexion 

innerhalb ihrer Arbeitszeit.

Angesprochen werden hier auch faire und würdige 

Arbeits- und Lehr-/Lernbedingungen. Damit wol-

len wir auf die prekären Arbeitsverhältnisse der 

Basisbildner_innen ebenso hinweisen wie auf die 

damit verknüpfte prekäre Förderpolitik, welche 

eine langfristige Planung und den nachhaltigen Bau 

von Strukturen erschwert, wenngleich im Zuge der 

IEB eine mehrjährige Planungssicherheit erreicht 

werden konnte. Zur Umsetzung der Prinzipien 

und Richtlinien und zur Schaffung von sicheren 

Lehr-/Lern-/Arbeits räumen braucht es u.E. nicht 

nur die Bereitschaft der Pädagog_innen, sondern vor 

allem auch der betreffenden Institutionen. Vor- und 

Nachbereitung, Reflexion und Supervision müssen 

auch materiell und strukturell möglich gemacht 

werden – ebenso wie andere technische und räum-

liche Mittel zur Verfügung gestellt werden müssen.
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Glimpses into the Roles and Standpoints of 
Educators who Teach Basic Skills to Adults
A reflective examination of the “Principles and Guidelines for
Basic Skills Education Offerings” in practice

Abstract

The Initiative Erwachsenenbildung (IEB) (Adult Education Initiative) wants to make it 

possible for young people and adults living in Austria to acquire basic competences and 

educational qualifications free of charge even after the end of formal schooling. A funding 

program with a central procedure for quality assurance, the IEB has set mandatory 

framework specifications not only for the creation of course offerings, but also for basic 

skills and continuing education for trainers, calling for and promoting professional 

development within the discipline. For the content of basic skills education, the IEB refers 

to an important central reference document that serves as the mandatory basis for 

planning and guideline for executing all supported basic skills education course offerings, 

namely “Prinzipien und Richtlinien für Basisbildungsangebote” (Principles and Guidelines 

for Basic Skills Education Offerings) (2014). This article examines the interpretations and 

achievements of these principles and guidelines from the perspective of trainers as 

expressed in a final thesis from their diploma study programme. How can/should educators 

who teach basic skills to adults apply these principles to their practice? Where are limits 

and opportunities? What significance do institutional and material circumstances have 

and what role do individual and collective responsibilities play? (Ed.)
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